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Merſeburgiſche Blätter
Vierter Jahrgang. 50. Junius.

Luther in Coburg am 25. und 30. Ju-
nius 1530.

Bei dem Drange nach raſtloſer Thatigkeit,
den Luther hatte, war es naturlich, daß er
ſeinen Aufenthalt in Coburg, wo er während
des Augsburger Reichstages ſeiner Sicherheit
wegen hatte zurückbleiben muſſen, eine Wuſte
nannte, ob er gleich durch Schriften und
Briefe fur die Sache ſelbſt ſehr thätig war.
Wie ungern er ſich beſonders von der Theil-
nahme an den mündlichen Verhandlungen
ausgeſchloſſen ſah, weil er, von ſeinem großar-
tigen Gottvertrauen und lebendigen Feuer-
eifer beſeelt, bei ſeinen Freunden eige zu große
Muthloſigkeit und Nachgiebigkeit furchtete,
geht unter den von Coburg aus geſchriebe-
nen Briefen beſonders aus demjenigen her-
vor, den er den 25. Junius an ſeinen Freund
und treuen Mitkämpfer, Philipp Melanch-
thon, ſchrieb, welcher bei ſeiner ſanftern Ge
müthsart nur oft zaghafter war, als Luthers
Muth es billigen konnte. Die Merkwurdig-
keit, welche dieſer am Tage der Uebergabe
der Confeſſion geſchriebene Brief fur dieſen
Feſttag hat, veranlaßt, ihn, wenn auch nur
auszugsweiſe, hier mitzutheilen. Luther
ſchreibt:

„Gnade und Friede in Chriſto; in Chriſto,
ſage ich, und nicht in der Welt. Amen.
Eurer großen Sorge, durch welche ihr ge-
ſchwacht werdet, wie ihr ſchreibet, bin ich von
Herzen feind. Daß ſie in eurem Herzen ſo
uüberhand nimmt, iſt nicht der großen Sachen,
ſondern unſers großen Unglaubens Schuld.
Denn eben dieſe Sache iſt viel größer geweſt
zur Zeit Johannis Huß, und vieler andern,

denn zu unſeren Zeiten. Und ob ſie gleich groß
waäre, ſo iſt der auch groß, der ſie angefangen
hat und fuhret; denn ſie iſt nicht unſer. Was
kranket ihr euch denn ſelbſt ſo ſtets ohn Unter-
laß? Jſt die Sache unrecht, ſo laſſet ſie uns
widerrufen. Jſt es aber recht, warum ma-
chen wir Gott mit ſo großen Verheißungen
zum Luügner, da er uns heißt guter Ding und
zufrieden ſeyn? Wirf, ſagt er, deine Sorge
auf den Herrn. Der Herr iſt nahe allen be
trubten Herzen, die ihn anrufen. Meinet ihr,
daß er ſolches in den Wind rede, oder vor
die Thiere wirft? Jch habe eine beſſere
Hoffnung, denn ich gemeinet hatte. Gott
kann die Todten auferwecken, er kann auch
ſeine Sache, ob ſie gleich fallet, erhalten, ſo
ſie gefallen iſt, wiederum aufrichten, und ſo
ſie ſtehet, fordern und fortſetzen. Sollten
wir hierzu nicht tuchtig ſeyn, ſo geſchehe es
durch andre. Denn wenn wir uns mit ſei-
nen Zuſagungen nicht troöſten wollen, wer iſt
denn jetzund anders in der Welt, den ſie an-
gehen? Aber hiervon weiter auf ein andermal,
wiewohl ich nicht andres thue, denn Waſſer
ins Meer trage. Chriſtus troöſte euch mit ſei-
nem Geiſt, ſtarke und lehre euch. Werde ich
er daß die Sache bei euch will ubel ſte-

en, ſo werde ichs kaum laſſen, ich werde zu
euch eilen, auf daß ich ſehe, wie ſchrecklich des
Teufels Zahne umherſtehen, wie die Schrift
ſaget Hiob. 41, 5. Geben aus unſer
Wuſten.

Vor dem letzten Junius hatte Luther be-
reits nach Coburg Nachricht erhalten von dem
wenig günſtigen Erfolge der Uebergabe der
Confeſſion, und dabei abermals in den Kla-
gen ſeiner Freunde ihre Muthloſigkeit erfah-
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ren; daher ſein Brief an Melanchthon vom
30. Junius außer dem Troſte, mit welchem
er ihn aufzurichten ſucht, auch noch mit feſter
Zuverſicht die Hoffnung einer ſpater noch glück
lichern Wendung der Sache ausſpricht, die
hiernach in der nothwendigen Gruündung der
neuen Kirche wirklich eintrat. Er ſchreibt da
namlich: Soll's denn erlogen ſeyn, daß Gott
ſeinen Sohn fur uns dahingegeben hat? So
ſei der Teufel an meiner Statt ein Menſch.
Jſt's aber wahr, was machen wir denn mit
unſerm leidigen Furchten, Zagen, Sorgen,
Trauern? Gleich als wollte er uns in ſo ge-
ringen Sachen nicht beiſtehen, da er doch ſei-
nen Sohn fur uns hat gegeben, oder gleich
als ſey der Teufel mächtiger denn er. Der-
halben bitte ich euch durch Chriſtum, ihr wol-
let nicht in den Wind ſchlagen die gottlichen
Verheißungen und Troſt, als er ſpricht: Seyd
getroſt, ich habe die Welt überwunden. Joh.
16, 33. Was furchten wir denn die uber-
wundene Welt, gleich als ware ſie der Ueber-
winder? Sollte doch einer ſolchen Spruch auf
ſeinen Knieen von Rom und Jeruſalem holen
aber weil wir der Spruche ſo viele haben, und
ſie ſo im ſteten Gebrauch und gemein ſind,
achten wir ihrer nicht das iſt aber nicht gut.
Jch weiß wohl, daß ſolches kommt aus
Schwachheit des Glaubens; aber laſſet uns
beten mit den Apoſteln: Luc. 17, 5. Herr
ſtaärke uns den Glauben. Jch bitte fur euch,
habe gebeten, und will bitten zweifele auch
nicht, ich ſei erhoöret: denn ich fuühle das Amen
in meinem Herzen. Geſchieht nicht, was wir
wollen, ſo wird doch geſchehen etwas, das
beſſer iſt; denn wir warten auf ein zukunfti-
u wenn's gleich hie allenthalben
ehlt.

Characteriſtiſche Aeußerungen einiger merk-
würdigen Manner auf dem Reichstage zu

Augsburg im Jahr 1530.
Nachdem Melanchthon den Aufſatz des Glaubensbe

kenntniſſes vollendet hatte, und ſolcher den bei dem Kur
fürſten Johannes von Sachſen verſammelten Theologen
vorgeleſen worden war, erklarten ſie, wenn er nicht
bei ihnen zu ſtehen geſonnen ſey, ſo wollten ſie ſich
allein vor den Kaiſer ſtellen. „Das wolle Gott nicht
antwortete der Kurſurſt, „daß ihr mich ausſchließt;
ich will Chriſtum auch mit bekennen.“ Seinen Rathen
hatte er befohlen „Sagt meinen Gelehrten, daß ſie
thun was Recht iſt, Gott zu Lobe, und mich oder mein
Land und Leute nicht anſehen.“ Als dem Furſten

gen von Anhalt die Confeſſion zur Unterſchrift
vorgelegt wurde, ſagte er, ehe er unterſchrieb: Ich
habe manchen ſchonen Ritt andern zu Gefallen gethan,
warum ſollte ich denn nicht, wenn es vonnoöthen auch
meinem Herrn und Erloſer Jeſu Chriſto zu Ehren und
Gehorſam mein Pferd ſatteln, und mit Daranſetzung
meines Leibes und Lebens zu dem ewigen Ehrenkranz-
lein in das ewige Leben eilen?“ J

Als von der Beharrlichkeit bei der evangeliſchen
Lehre die Rede war, ſagte der Fürſt Wolfgang von An
halt „IJch will lieber einem die Stiefel auswiſchen,
auf Land und Leute verzichten, und an einem Stecken
davon gehen als das ich ſollte eine andere Lehr' an
nehmen. Als Herzog Wilhelm von Bayern die Con-
feſſion vorleſen gehört hatte, redete er den Kurfür-
rn von Sachſen freundlich an, und ſagte bei ſeiner
dachhauſekunft: „So hat man mir von dieſer Sache

und Lehre nicht geſagt.“ (Dieſe Worte ſoll er eigent
lich zu Dr. Eck, ſeinem Hoftheologen geſprochen und
beigeſetzt haben „Jhr habt mich wohl vertroſtet, daß
dieſe Lehre zu widerlegen ſey?“ Eck habe hierauf ver
ſetzt „Mit den Kirchenvatern getrau ich mir wohl,
ſie zu widerlegen, aber nicht mit der Schrift.“ Hierauf
habe der Herzog ſich von ihm abgewendet.)

Der Kardinal und Erzbiſchof von Salzburg Mat-
thaus Lang, bekannte frei, daß die Meſſe, das Speiſe
verbot „und andere Menſchenſatzungen unrecht wä
ren. „Nur das ſetzte er bei „iſt unleidlich,
daß ein elender Mönch das Alles reformiren ſoll.“ Zu
Melanchthon ſagte er: „Was wollt ihr doch uns Pfaf
fen reformiren Wir Pfaffen ſind nimmer gut gewe-
ſen.“ Und gegen einige andere Proteſtanten brach er
in die barſche Rede aus „Entweder wir muſſen Euch
heben oder uns von Euch heben laſſen. Welches von
beiden ſollten wir nun wahlen Bei den von dem
Kaiſer geſtatteten Vergleichsverhandlungen zwiſchen den
Katholiſchen und Evangeliſchen, welche am G. Auguſt
1530 mittelſt eines Ausſchuſſes begannen, hielt Chri
ſtoph von Stadion, Biſchof von Augsburg als Dioöce
ſan eine Rede, und vermahnte die geiſtlichen und welt
lichen Deputirten, daß ſie nicht wider Gottes Wort
und das Recht handeln ſollten. Es ſey wahr und am
Tage, daß die Lutheriſchen wider keinen Artikel des
chriſtlichen Glaubens hielten, darum ſolle man auf
Mittel und Wege zum Frieden der Kirche trachten.
Hierauf verſetzte Lang: „Wie er nun auf einmal ſo
heilig ſey? Er habe ihn ſonſt wohl anders gekannt.“
Stadion erwiederte, er wiſſe es leider wohl, daß er
bisher viel Unrecht gethan aber es ſey nun Zeit da
von aufzuhören. „Lieber Herr von Salzburg“ fuhr
er dann fort „ihr ſeyd auch wohl meines gleichen
im Boſen und wollt, daß ich uberdies das Unrecht
ſchutzen helfe; dafür aber ſoll mich Gott bewahren.
Der Kurfuürſt Joachim von Brandenburg ſchrie dazwi
ſchen hinein es ſey nicht wahr daß die Lutheriſchen
wider keinen Artikel des Glaubens halten. Stadion
blieb bei ſeiner Behauptung und der Kurfurſt bei der
ſeinigen. Nun fragte Stadion, welches denn ein von
den Evangeliſchen ſo angefochtener Glaubensartikel ſey?
Der Kurfuürſt antwortete „Ecclesiam sanctam catho-
licam Sanctorum invocationem halten ſte nicht da
fuür.“ „„Die Anrufung der Heiligen iſt auch kein
Glaubensartikel erwiederte der Biſchof. „So halten
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auch die Evangeliſchen auf die rechte chriſtliche Kirche;
ihr Disputiren geht allein gegen die Mißbrauche der
römiſchen Kirche, und Niemand kann leugnen, daß die
ſe viele Mißbrauche habe. Der Kurfurſt von Sach-
ſen trat ins Mittel, bat ſie, von dem Gezank abzuſte
hen und lieber zur Beſſerung und zum Frieden zu ra-
then. Gleich nach Ableſung der Confeſſion hatte
Stadion ſchon geſagt: es ſey alles, was abgeleſen wor-
den, die lautere und unleugbare Wahrheit.

Markgraf Georg von Brandenburg ſchrieb wahrend
des Reichtages den Reim nieder

Gottes Wort war' nit ſo ſchwer,
Wenn nur der Eigennutz nit war.

Ein ſchönes Ende giebt Zeugniß fur
ein ſchönes Leben. Kaiſer Joſephs II. letz-
te Stunde nahete heran. Sein Bluthuſten
verrieth die Gefahr. Da wunſchte der Kai-
ſer öffentlich das heilige Abendmahl zu em-
pfangen. Hohe und Niedere waren zahlreich
um ſein Sterbelager verſammelt, der Burg-
pfarrer nahete ſich mit der geweihten Hoſtie.
Da ſprach der Kaiſer mit feſter Stimme:
„Vor dem hier gegenwartigen Gott betheure
ich, daß ich alle Anordnungen waährend mei-
ner Regierung, nur in der Abſicht, das Wohl
meiner Unterthanen zu befördern, gemacht
habe. Sollte ich gefehlt haben, ſo wird Gott,
in Ruckſicht meiner Abſicht, mit mir Barm-
herzigkeit haben.“ Ruührend war der Ab-
ſchied den er von ſeinen Dienern und Freun-
den nahm. So ſagte er zu Laudon: „Rei-
chen ſie mir Jhre alte Hand. Jch werde nicht
wieder das Vergnügen haben, ſie zu drucken.“
Am Morgen ſeines Ablebens ließ er ſich vor-
beten. Den Glauben und die Hoffnung ſprach
er leiſe; aber die Liebe ſprach er laut nach.
Dann rief er mit lauter Stimme: „Jn deine
Hand o Herr, empfehle ich meine Seele!“
und vor ſich hin ſprach er: „IJch glaube mei-
ne Pflicht, als Regent und Menſch erfullt zu
haben.“ Damit verſchied er. Wohl
ihm! er war ein Licht ſeiner Zeit zum Heil
ſeines Volks.

Der Herzog von Clarence, Thron-
folger in England. Der Herzog von
Clarence, nach dem Abſterben des Herzogs
von York, der alteſte Bruder des Königs, iſt
jetzt 65 Jahre alt. Er wurde vom Admiral
Digby zum Seemann erzogen, um einſt würdig
zu-ſeyn, die Flotten Englands zu befehligen.
Unter Admiral Rodney wohnte er der Einnah-
me von Caraccas bei, und ein ſpaniſches

Schiff, welches bei dieſer Gelegenheit genom-
men wurde, erhielt, zum Andenken an das
tapfere Benehmen des Prinzen, ſeinen Namen
„„Prinz William Henry.“ Sieben Jahre
brachte der Prinz im effectiven Seedienſte auf
verſchiedenen Kriegsſchiffen zu, und mußte
ſich, gleich jedem andern Officier, den ſtren-
gen Pflichten dieſes Dienſtes, auf ausdruck-
lichen Befehl ſeines Vaters, unterwerfen.
Als dritter Sohn des Königs Georg III. hatte
er nur ſehr entfernte Hoffnungen, einſt den
Thron in England zu beſteigen. Jn ſeinen
politiſchen Anſichten neigte er ſich zu denen des
jetzt regierenden Königs, und ſtimmte, fo wie
dieſer, beſtandig mit der Oppoſition. Den
Principien derſelben gemaß erklarte er ſich fur
die Emancipation der Katholiken und gegen
den Negerhandel beides Gegenſtande, die
ſo oft und lange das Parlament beſchaftigt
und entzweit haben. Ein Feind von Pitt und
Addington, trug er nicht wenig zum Sturze
der letztern bei. Sein freundſchaftliches Ver-
hältniß zu Canning iſt bekannt. Wahrend
des kurzen Miniſteriums des Letztern nahm er
die Stelle als Großadmiral an, die er aber
unter Wellington wieder niederlegte. Seine
kinderloſe Gemahlin, die Prinzeſſin Adelheid
von Sachſen-Meiningen, iſt im Jahr 1792
geboren.

Eine Höllenmaſchine für Algier.
Jm Jahre 1688 baute man in einem franzö
ſiſchen Hafen eine wahre Höllenmaſchine. Das
Hauptſtuck davon war eine eiförmige Art
Bombe, die auf dem Boden eines Schiffes
lag und 70 80 Centner Pulver faßte. Ueber
dieſer BombenRieſin befanden ſich gewöhnliche
Bomben, Stückkugeln, altes Eiſen und zum
Zerſpringen geladene Kanonen. Dieſe Ma-
ſchine war gegen den Hafen von Algier be-
ſtimmt, das Frankreich auch damals wegen deſſen Seeraäubereien zuchtigen wollte. De ndere

Umſtande verhinderten jedoch die Abſendung.

Der erkenntliche Wolf. Von zwei
Wölfen, die ein Graf von Sickingen auf
ſeinen Gutern unterhielt, war der eine weg
gelaufen, ohne daß man erfuhr, wo er hin-
gekommen war. Lange nachher ſtieß der Be-
amte des Grafen, als er durch einen Wald
in den Vogeſen reiſte, unverſehens auf einen
Wolf, deſſen Angriff er mit der Piſtole zuvor-
kommen wollte. Allein der Schuß ging fehl,
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und eben war der gereizte Wolf im Begriff,
das Pferd niederzureißen. Doch plotzlich er
kennt er in dem Reiter den Mann, mit wel-
chem er Jahrelang an dem namlichen Orte ge-
lebt hatte, und durch ausdrucksvolles Liebko-
ſen zeigt er ſeine Freude uber die unvermu-
thete Zuſammenkunft. Nicht minder vergnugt,
und auch geruhrt war der Beamte. Gern
theilte er ſeinen Speiſevorrath mit dem alten
Bekannten, der ihm bis ans Ende des Wal-
des das Geleite gab, und von da aus, ohne
ſich durch ſein Locken zur weitern Fortſetzung
der Reife bewegen zu laſſen, in den durch die
Natur ihm angewieſenen Bezirk, den dunkeln
Forſt, zuruückkehrte.

Die ſchwimmenden Garten in
Mexiko. Als die Mexikaner im Anfange
des vierzehnten Jahrhunderts von den Volks-
ſtmmen aus Colhuan und Tepanecan uüber-
wunden wurden, blieb ihnen nichts, als die
Stadt und der große See uübrig, in deſſen
Mitte ſie liegt. Sie kamen auf den glücklichen
Gedanken, kunſtliche Terrains zu bilden, und
ernahrende Pflanzen darauf zu ziehen. Sie
fiochten deshalb Weiden, mit Wurzeln von
Waſfſerpflanzen von der Art in einander, daß
ſie Flöße bildeten. Dieſe wurden mit leichtem
Geſtrauche noch mehr befeſtiget, und zuletzt
mit fetter ſchwarzer Erde bedeckt. Mais,
Pfeffer, und Hulſenfruüchte wurden darein
gepflanzt, und ſo ſchwammen dieſe kunſtlichen
Felder auf dem ſchönen See, und verſorgten
die bedräangte Stadt mit Lebensmitteln. Als
nachher die Mexikaner reich und mächtig wur-
den, da wandelten ſich die in der Noth ge-
ſchaffenen, ſchwimmenden Felder zu den ſchön-
ſten Garten um, der Erholung und dem la-
chenden Vergnügen gewidmet. Einige prangen
jetzt als Luſtſtucke mit blendenden balſamiſchen
Blumen, die vom Hauch des Weſtwindes ſehr
reizend hin- und hergeſchaukelt werden, an
dere bilden förmliche Garten, in der Mitte
mit einem laubigen Baum, oder mit einem
niedlichen Pavillon, deſſen buntes Dach bei
truuber Witterung freundlichen Schutz bietet.
Luſtige Ruderer rucken ſie von einem Ort zum
andern, und bieten dem Auge die in ewiger
Veranderung lachende Scene dar. Viele ſind
zu Kuchen Garten umgeſchaffen, deren Be
ſitzer, Chinampa, die Stadt mit Huülſenfruch-
ten verſorgen. So ſieht man die prächtigen

Avenuüen von blühenden Pilger- Jnſeln um
ringen, wenn man ſich der ſtolzen Hauptſtadt
des ungeheuren Königreiches nahert.

Heilmittel bei Verwundungen al-
ler Art. Dieſes Mittel war ein Eigenthum
der ausgeſtorbenen Familie von Mordei-
ſen, wodurch das letzte Mitglied derſelben
ſich tauſendfachen Dank in der ganzen Ge-
gend durch freigebige Mittheilung erwarb,
und das ſich auch mir bei körperlichen Verlez-
zungen als ein ſehr befriedigendes Mittel be-
wahrt hat. Bei Verwundungen aller Art lei-
ſtet es die gewünſchte Heilung und iſt vorzug-
lich bei langwierigen Schaden ſehr nutzbar,
auch wenn man das ſogenannte wilde Fleiſch
vorher mit ganz fein gemachtem weißen Zuk-
ker oder desgl. gebranntem Alaun beſtreuet
hat. Bei Huhneraugen kann es auf ſtarkes
Papier, damit das Pflaſter auf Leinwand
nicht am Strumpfe hängen bleibt, gelegt wer
den. Es heilet von Grund aus. Die Zu
bereitung geſchieht folgendermaßen Man
nimmt ungeſalzene Butter, gelbes Wachs und
wo moglich friſches Fichtenharz vom Baume
weg, zu gleichen Theilen. Das thoönerne Zu
bereitungsgefaß wird gleich anfanglich mit et
was Butter ausgeſtrichen, und bei gelindem
Feuer anfanglich das Wachs geſchmolzen, dar
ein das Harz gethan und der Unrath abge-
ſchaäumt, hierauf vom Feuer gehoben und nach
und nach die Butter in kleinen Stücken hinzu-
gefugt, da es leicht überlaäuft. Iſt alles recht
umgerührt, ſo kann man es in einen naß ge-
machten porcellainenen Teller, oder in kleine
Schachteln mit einem Löffel gießen.

Ein Advocat und ein Arzt ſtritten ſich im
Scherze uüber den Vorzug ihres Wirkungskrei-
ſes. „Wienn ich die Lente nicht argerte, ſag
te der Advocat, ſo hatten Sie nicht die Half-
te Patienten, die Sie jetzt haben.“ „Und
wenn ich erwiederte der Arzt, nicht der ei-
nen Hälfte meiner Clienten das Maul ſtopfte,
ſo wurde die andere zum Vergleiche ſchreiten.“

Gedanken beim Gewitter
in der Nacht nach der Jubelfeſt Beluſtigung
im Freien, zu der die ſammtlichen Schulkin

der den 27. Junius ausgezogen waren.
u ſchauen Gottes Gute
zit fröhlichem Gemuthe

Zog auf die Flur die Kinderſchaar.
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Es ſchaute Gott vom Himmel
Das fröhliche Getummel,

Und ſcheuchte drohende Gefahr

Denn wie ſich Wolken thurmen,
Da halt Gott um zu ſchirmen

Die Kinder, deren er ſich freut
Die Wokken feſt zuſammen,
Lißt fern nur Blitze flammen,

Und ſpricht Nicht donnern ſoll es heut!

Doch als die frohen Schaaren
Dann heimgezogen waren,

Und ſchliefen ſanft in dunkler Nacht,
Da ließ es Gott nun regnen,
Um. Flur und Hayn zu ſegnen,

Es flammt der Blitz, der Donner kracht.

So ſchutzt Gott ſeine Kinder,,
Auch heute noch nicht minder

Als einſt durch ſeinen Gnadenſchein.
Lern du nur ſeine Gute,
Mit glaubigem Gemuthe

Recht ſchaun und ſeiner dich ſtets freun.
Merſeburg.

Der Waiſenknabe.
Jch leb' in ſtetem Leide,
Doch hab' ich nie geklagt,
Ich habe keinem Menſchen
Von meinem Schmerz geſagt.

Und wenn ich jemals weinte,
Hab' ich allein geweint;
Jch Armer hatte Keinen,
Der's treu mit mir gemeint.
Doch hoff“ ich feſt auf Einen
Der Allen Troſt gewahrt,
Der alle Thränen trocknet
Und jedem Ruh' beſcheert.

Auch mir wird er erſcheinen;
Mit weicher ſanfter Hand
Hinüber mich geleiten
Jn's ferne ſtille Land.

D'rum will ich ruhig harren,
Und wird mir trub' und bang,
So will ich glaubig hoffen
Er bleibt wohl nicht mehr lang

Er iſt gewiß recht liebreich
Und ſieht recht freundlich aus,
Er fuhrt ja arme Kinder
Nach ihres Vaters Haus.

A. v. H.

R a t h ſe k.
Man nennt mich das Paladium der Welt,

Doch meine Farbe iſt ſo ſchwarz, wie Kohleu.
Mein Schopfer ging und ſtarb am Bettelſtab,

M.

Und den, der mir die letzte Bildung gab,
Laßt man zum Dank noch jetzt. vom Teufel holen

Auflöſung des Räthſels im vorigen Stuck: Das
Schiff des Webers.

Bekanntmachungen.
(364) Bekanntmachung. Das All-

gem. Landr. Th. II. Tit. 20. S. 1316. beſtimmt:
wer von einer Militairperſon brauchbare
Mondirungsſtucke, oder andere zum Kriegs
dienſte gehörige Sachen kauft, oder ſonſt an
ſich bringt, muß, außer dem an das Regi-
ment zu erſetzenden Schaden, den dreifachen
Werth eines ſolchen Stuücks zur Strafe ent
richten.
Da nun nach einer Mittheilung E. Königl.

Hochlobl. Commando des Fuſilier-Bataillons
32. Infanterie Regiments noch neuerlich der
Fall vorgekommen iſt, daß Einwohner hieſiger
Stadt Königl. Mondirungsſtucke von Soldaten
erkauft haben, fo finden wir uns veranlaßt,
obige geſetzliche Beſtimmung hierdurch mit dem
Bemerken in Erinnerung zu. bringen, daß jede
entdeckte Contravention nach der Strenge der
Geſetze unnachſichtlich geahndet werden wird.

Merſeburg, den 26. Junius 1830.
Königl. Polizei-Commiſſion.

(365) Bekanntmachung. Wir haben
einen rothſeidnen Regenſchirm, welcher am 23.
d. M. auf dem Wochenmarkte bei einem Scho
tenhandler ſtehen geblieben iſt, von dieſem ein
gezogen und fordern den unbekannten Eigen
thumer auf, ſich gegen deſſen Wiedererlangung
auf dem PolizeiBureau zu melden und der
Ausantwortung nach vorgaängiger Legitimation
gegen Erſtattung der Jnſertions-Gebuhren ge
wartig zu ſeyn.

Merſeburg, den 27. Junius 1830.
Koönigl. Polizei-Commiſſion.

(362) Bekanntmachung. Es ſoll die
Wirthſchaft auf den hieſigen Rittergutern, be
ſtehend aus ohngefaähr 1200 Morgen tragba
ren Feldes, 100 Morgen Wieſewachs, be-
trachtlichen Spann und Handdienſten, Scha
ferei- und Triftgerechtigkeit auf 2 bis 3000
Stuck; Rind, Schweine und Federvieh-
Nutzung, Kuchen Gras- und Obfgarten,
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Frucht und Garbenzehnt von etlichen und 40
Hufen zehntbaren Landes, anſehnlichen Geld-
und Getreidezinſen, auch andern Geldgefallen
nebſt einer anſehnlichen Brennerei und Roß-
muhle, ingleichen die Benutzung der gedach-
ten Rittergutern zuſtehenden hohen mittlern
und niedern Jagd, von Johannis 1831 ab, auf
ſechs und nach Befinden noch mehrere nach
einander folgende Jahre meiſtbietend jedoch
mit ausdrucklichem Vorbehalt der Auswahl
unter den Licitanten, offentlich verpachtet
werden.

Der Termin zu dieſer Licitation iſt
den 7. September 1830,

Vormittags 9 Uhr,
vor hieſigem Patrimonialgericht anberaumt,
woſelbſt auch die vorläufigen Pachtbedingun-
gen zu jeder Zeit zur Einſicht bereit liegen,
und davon Abſchrift gegen die Gebuühren er-
theilt werden kann.

Lodersleben, den 14. Junius 1830.
Das Freiherrl. von Danckelmanſche

Patrimonial- Gericht daſelbſt.

(377) Gewiß wird das Andenken an das
herzerhebende Feſt, das die zunächſt vergangene
Woche fur uns herauffuhrte, ſich lange unter
uns erhalten, beſonders aber die Feier des letz
ten Sonntags einen bleibenden Eindruck auf
die Erinnerung des jungeren Geſchlechts hinter
laſſen. Es war ein ſehr gluücklicher Gedanke,
der Jugend nicht blos einen Antheil an der re
ligiöſen Feier der merkwuürdigen Begebenheit,
von welcher auch dieſe Blatter bereits ein Meh
reres gemeldet haben, zu geſtatten, ſondern
derſelben auch eine heitere Feſtlichkeit zu
bereiten und den froöhlichen Gefuhlen unſchuldi-
ger Herzen Nahrung und Gelegenheit zu ge
ben, ſich auf eine ungezwungene und ſelbſt den
Erwachſenen intereſſante Weiſe zu außern. Es
verdient daher öffentliche Anerkennung daß
unſere verehrte Stadtobrigkeit willig die Hand
bot, die erſten Vorſchlage, die zu einem allge
meinen Kinderfeſte gemacht wurden, zu unter
ſtutzen und am Tage des Feſtes ſelbſt durch
Jhre Gegenwart Kinder und Aeltern zu er-
freuen ſo wie es auch mit Danke geruhmt wer
den muß, daß Sr. Hochwohlgebohren, der
Herr Major von Bork mit der edelſten Bereit-
willigkeit den, fur das hieſige Bataillon be
ſtimmten Exercierplatz fur dieſen Tag den Feiern

den uberließ, fur welche ein andrer paſſen-
der Raum ſchwerlich ausfindig gemacht worden
waäre. Wenn indeß die große Anzahl der ver
ſammelten Schuljugend wahrend ſechs ganzer
Stunden ihres Dortſeyns ſich in den Schran
ken der Sittſamkeit erhielt und eine muſter
hafte Ordnung ſowohl bei den Spielen und
Tanzen, als auch bei den derſelben verabreich
ten Genuſſen offenbarte, ſo daß die heitere
Froöhlichkeit von Knaben und Madchen ein er
quickendes Schauſpiel gewahrte und nirgends
eine Spur von Ausgelaſſenheit oder tadelns-
werther Zuügelloſigkeit ſehen ließ, ſo war dies
einzig gewiß das Werk der hochgeachteten Her
ren Lehrer der Stadt und Freiſchule, die auf
allen Punkten gegenwaärtig, durch ihr Anſehen
uüberall Zucht und Sitte erhielten ſich unter
die frohliche Menge miſchten, und ſo alles
verhinderten, was zu Anſtoß und Klage hatte
Gelegenheit geben konnen. Wir fuühlen uns
daher gedrungen, denſelben hiermit öffentlich
unſern Dank zu ſagen und auch dadurch dem
ſchonen Tage ein kleines Denkmal der Erinne
rung zu ſtiften.
Mehrere Familienväter der Stadt

Merſeburg.
(366) Dank. Meinen werthen Gon

nern und Freunden ſtatte ich hierdurch, nach
meiner Wiederherſtellung, fur die während
meiner Krankheit mir bewieſene Theilnahme
den gefuhlteſten Dank ab.

Merſeburg den 28. Junius 1830.
Dr. Baſedow.

(357) Dank. Meinen verehrten Gön-
nern ſage ich fur alle mir erwieſene Gewogen
heit und Huld hiermit den waärmſten Dank.
Scheidend rufe ich Allen ein freundliches Lebe
wohl zu, und bemerke zugleich ergebenſt: daß
ich kunftige Oſtern wieder kommen werde.

Merſeburg, den 27. Junius 1830.
Helmke,

Balletmeiſter und Tanzlehrer.

(363) Obſt Verpachtung. Es ſoll
die diesjährige Obſt-Nutzung von denen zu dem
Vorwerk Werder gehörigen Anpflanzungen

den Sechſten Julius d. J.,
Vormittags 10 Uhr,

auf gedachtem Vorwerke meiſtbietend verpachtet

e
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werden, welches hierdurch bekannt gemacht
wird.

Vorwerk Werder, den 28. Junius 1830.

(335) Wieſen Verpachtung. Die
Domprobſteiwieſen bei Zweimen, an ohnge-
fahr 15 Acker, ſollen

den Neunten Julius d. J.
Vormittags 10 Uhr,

einzeln oder uberhaupt an Meiſtbietende, un
ter feſtgeſetzten Bedingungen verpachtet wer
den.

Pachtluſtige werden erſucht, ſich zu der
Zeit in der neuen Schenke zu Dolkau einzu
finden.

Merſeburg, den 16. Junius 1830.
Krauße,

DomprobſteiVerwalter.

(359) Haus Verkauf oder Ver-
pachtung. Ein Haus, welches neu und
gut ausgebauet iſt, drei Stuben, Kammern,
Boden, eine Kuüche, einen großen Keller, einen

großen Raum, welcher ein Gahrhaus vorſtellt,
Heu- oder Strohboden, Hofraum und uübrige
Bequemlichkeiten in ſich faßt, auf dem Sixti
berge liegt, iſt zu verkaufen oder auch zu ver
pachten. Liebhaber hierzu haben ſich zu mel-
den bei dem Rathsaſſeſſor Groſchel.

Merſeburg, den 28. Junius 1830.

(355) Grundſtucks Verkauf. Da
ich mich in Trebnitz angekauft habe, ſo beab-
ſichtige ich kunftigen

14. Julius dieſes Jahres,
Nachmittags 3 Uhr,

mein in Spergau gelegenes Haus und ein
Viertel-Landes in der Buſchendorfſchen Schen
ke daſelbſt meiſtbietend zu verkaufen. Das er
ſtere beſteht aus einem Wohnhauſe mit zwei
Stuben, einer Scheune und Stallgebaäude.
Kaufluſtige werden ergebenſt eingeladen.

Spergau, den 27. Junius 1830.
Samuel Wolf.

(361) GrundſtücksVerkauf. Ein
Gut in Porbitz bei Durrenberg, mit Haus,
Hof, Scheune, Stall, Garten Gemeinde-
recht und Nutzung, nebſt 32 Scheffel Ausſaat,
einem halben Acker Wieſe und einem Holzflek
ken, ſoll ſofort, Geſchaftsveranderung halber,

aus freier Hand verkauft werden. Nähere
Auskunft giebt

Engelmann daſelbſt.

(354) Logis Vermiethung. Ein
anſtäandiges Familien Logis in der Vorſtadt
Altenburg Nr. 147. iſt zu vermiethen. Das
Nähere iſt bei dem Beſitzer zu erfahren.

Merſeburg den 26. Junius 1830.

(360) Logis-Vermiethung. Jn der
Burgſtraße Nr. 4. iſt ein Logis von Michgelis
d. J. an zu vermiethen. Nahere Auskunft
ertheilt

Merſeburg, den 28. Junius 1830.
der Schweizer Conditor

Joos.
(347) Handlungs Anzeige.

Landwein 27er, Genueſer u. Gothai-
ſche Maccaroni, Parmeſan-Kaſe,
empfiehlt zu den billigſten Preiſen

Merſeburg, den 21. Junius 1830.
Franz Feine.

(356) Handlungs Anzeige. Daß
ich von der mir in Commiſſion gegebenen
Herrnhuther Seife die erſte Sendung erhalten
habe, zeige ich ergebenſt an und bemerke hier
bei, daß ich den Centner zu 15 Thlr. den
Stein 3 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf. und das Pfund
4 Sgr. 5 Pf. (3 Gr. 6 Pf.) verkaufe.

Merſeburg den 26. Junius 1830.
Moritz Karlſtein.

Ueber die Leiſtungen der Schauſpielergeſell-
ſchaft, welche wahrend der Badezeit Vorſtel-
lungen in Lauchſtadt giebt, iſt in den Bernbur-
giſchen Blaättern folgendes Urtheil enthalten:

Bernburg, 17. Junius 1830.
Die Schauſpielergeſellſchaft des Herrn Di-

rector Bethmann, welcher wir ſeit einiger
Zeit durch ihre kunſtreichen Darſtellungen im
Fache der Luſt- und Schauſpiele jeder Art
und vorzuglich der Oper manchen frohen
Abend zu verdanken haben, hat uns geſtern
durch Aufführung der ſchönen Oper „die
Stumme von Portici“ einen beſonders
genußreichen Abend verſchafft.
Es verdient einer dankbaren Anerkennung,
daß es den Talenten des Herrn Director
Bethmann gegluückt iſt, dieſe Oper mit dem
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vollſten Effert zu geben, ſo daß ihre Auffüh-
rung ſowohl in der Darſtellung als im Ge-
ſange, der Muſik, der Mimik, Ballet und
Scenerie als vollkommen gelungen betrachtet
werden kann.

Der Madame Michaleſi als Elvire,
Herrn Höfler als Maſaniello fur ihren
lieblichen Geſang und der Madame Gerſtel
fur ihre gelungene Mimik unſern öffentlichen
Dank! Dieſer gebuhrt aber auch dem Herrn
Muſikdir. Lindner, den Anhaltiſchen Solo-
taänzern und dem Orcheſter im vollſten Maaße.

Man kann mit Recht dem Urtheile vieler
Kenner beiſtimmen daß dieſe Oper zu denen
gehört, welche man mehrere Abende hinter
einander mit großem Vergnügen ſieht. Wir
wunſchen Herrn Bethmann auch in den
übrigen Vorſtellungen recht vielen Beſuch.

(358) Theater in Lauchſtadt.
Mittwochs den 30. Junius

Die Entführung.
Luſtſpiel in 3 Acten, von Juünger.

Häerauf folgit:
Liſt und Phlegma.

Vaudeville-Poſſe in 4 Act, von Louis Angely.
Sonnabends, den 3. Julius,

zum Erxſtenmal:
Herrmann und Dorothea.

Jdylliſches Familien Gemählde in 4 Acten,
nach Goöthe's Gedicht, von D. Toöpfer, Verfaſ-

ſer des Konigs Befehl.
Sonntags den 4. Julius,

T zum Erxſtenmal-

Fiorell a.Oper in 3 Acten, von Friederike Krikeberg,
Muſik von Auber.

(352) Einladung. Jch zeige hier
durch ganz ergebenſt an, daß das im vorigen
Stuck dieſer Blatter bekannt gemachte Kirſch
feſt und Kucheneſſen nebſt Tanzmuſik, Hinder-
niſſe wegen welche eintraten am 27. d. M.
nicht gehalten werden konnte. Meine Freunde
und Goöönner lade ich daher auf den Sonntag,

als den 4. Julius d. J., ganz ergebenſt dazu
ein, und bitte um recht zahlreichen Beſuch.

Merſeburg den 28. Junius 1830.
Heinemann auf Belvue.

(353) Einladung. Daß das im vo-
rigen Stuück dieſer Blaätter angezeigte Stern
ſchießen mit Palaſtern am Sonntage, als den
27. d. M., eingetretener Hinderniſſe wegen
nicht gehalten werden konnte, und auf den
Sonntag als den 4. Julius d. J. ſtatt finden
ſoll, zeige ich hiermit ganz ergebenſt an und
bitte um recht zahlreichen Zuſpruch.

Meuſchau, den 28. Junius 1830.
Carl Pohle.

Kirchennachr. voriger Woche:: Merſeburg.
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Schuhmachermeiſter

Herrn Hauck ein Sohn. dem Rathsdiener Graf eine
Tochter. Getraut: der verabſchiedete Unterofficier
Herr Zropf mit Auguſte Haßler von hier. Geſtor-
ben: der einzige Sohn des Strumpfwirkermeiſters Herrn
Lendrich 8 Monate alt; der einzige Sohn des Kurſch
nermeiſters Herrn Guürtler, 273 Jahre alt die zweite
Tochter des Schuhmachermeiſters Herrn Claus, 23 Jahre
alt: der Muhlburſche Gottfried Kohlberg aus Prittitz;
ein unehel. Sohn z Jahr alt.

Neumarkt. Geboren: dem Einwohner Weiſe
eine Tochter dem Einwohner Jammermann ein Sohn
(todtgeboren); dem Pachtinhaber des alten Logengartens
Herrn Hoöpfner eine Tochter dem Handarbeiter Schla-
ger ein Svhn.

Altenburg. Vacat-

Angekommene Fremde in voriger Woche.
Bergaſſeſſor u. Kfm. Hindig von Saalfeld, Tanzmeiſter Jer

witz u. Kfm. Asbeck v. Weimar Kfm. Lorenz v. Eilenburg,
Paſtor Gabbe v. Copella Oberhandesgerichtésrath v. Pabſt v.
aumburg: im g. Arm; Kfm. Gödicke u. Portraitmaler Kö-

nig v. Magdeburg Reaierungsrath Schenk u. Actuar Torges
v. Mühlhauſen Kfm. Weber v Magdeburg Kfm. Hirſchfeld
Lalaum u. Fabrikant Peritz v. Ballenſtadt Kfm. Herzfeld u.
Mittillfeld v. Harzgeroda, Kfm. Temlich v Zeitz: im g. Hahn;
Heconom Hiederich v. Wielberg: im g. Löwen; Geh. Ob.
Baurath Elſner v. Berlin, Forſtmeiſterin v. Witzleben v. Schleu
ſtngen Jnſpector Nuppenau v. Bernburg Kfm. Bley u. Kauf
mann v. Neuſtadt, Landrath v. Jasmund v. Wittenberg Fra
Poſtdirector Jeſchel v. Naumburg, Oberhofmeiſterin Gräfin Hen
kel v. Donnersmark v. Weimar: in d. g. Sonne.

Marktpreiſe der letzten Woche.
7

Thl. g. pf. Thl. ſg. pf.Weizen 2 i 2 2 6Roggen 4 bis 1 26Gerſte 22 6 bis 25
Hafer 47 6 bis 48 9

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
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